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Don der „Gesolei" in Düsseldorf.
1 Hlüilul §38 fui®

usstellungen bedeuteten früher eine Zurschau-ftl stellung von Waren verschiedenster Art und
bezweckten, einen Überblick über den derzeitigen

Stand der gesamten Industrie oder einzelner Zwerge
zu geben und vor allem die Kauflust des Beschauers
anzuregen. Die Ausstellungen waren infolgedessenIndustrie- und Gewerbe auMellungen. Solche
sind heute durch die kurzfristigen Messen ersetzt.
Heute haben die Ausstellungen ihren Charakterwesentlich geändert, und bedeuten daher

etwas anderes als eine solche Schaustellung fertiger
Waren. Vielmehr kam ein neuer Gedanke aus, der
der systematischen Belehrung. Es soll also der
Beschauer nicht mehr ausschließlich oder in erster
Linie zum Kaufe von Waren angelockt werden, son¬
dern ein Gebiet der Industrie oder des Wissens soll
in allen Beziehungen seinem Verständnis
nähergerückt werden. Damit ändert die Aus¬
stellung ihren Charakter: sie entwickelt sich zu einem
Mittel der Volksbelehrung. Das war der
Fall bei der Pariser Kunstaewerbe-Ausstellung 1925,
der wir deshalb einige Seiten des Bergmanns-
Kalenders 1926 widmeten, und die den Weg zu
neuen Formen des Schönen zeigen wollte. Das war

ähnlich der Fall bei der Düsseldorfer „Gesole 1",
die der Hygiene und der sozialen Fürsorge dienen
sollte.

, Gesundheitspflege und Leibesübungen sind in
Europa und auch in Amerika schon des öfteren
ausstellungsmäßig vorgeführt worden, aber die soziale
Fürsorge galt als ein Gebiet, das sich hierfür nicht
eignet. Die Unrichtigkeit dieser Meinung ist durch
die „Gesolei" offenbar geworden. Kein Teil der
Düsseldorfer „Ausstellung für Gesundheitspflege,
soziale Fürsorge und Leibesübungen" war so inter¬
essant, so anregend, so bedeutungsvoll wie gerade
alles das, was sich mit der „Sozialen Fürsorge"
beschäftigte. Wer das hier Dargestellte studierte, wird
für sich und die Allgemeinheit reichsten Gewinn mit
nach Hause genommen haben. Wir haben uns dabei
in voller Absicht des Wortes „studieren" bedient, denn
bei einer Ausstellung wie der „Gesolei" konnte es sich
nicht darum handeln, daß man durch die Säle wie
bei einer Industrieausstellung oder einer Modenschau
durchspazierte, nein, hier mußte man von Koje zu
Koje gehen, um das Dargestellte innerlich zu erfassen
und auf sich einwirken zu lasten. Ganz systematisch
wurden die einzelnen Kapitel und Abschnitte dem


